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1. KAPITEL

An einem kalten, nebligen Montagmorgen in London fand in
dem exklusiven Londoner Haus von Scheich Sharif al
Kareshi, wegen seiner Ölfunde in der Wüste von Kareshi
auch bekannt unter dem Namen der Schwarze Scheich, eine
Besprechung statt. Zusammen mit den anderen beiden
Mitgliedern seines Konsortiums wollte er die größte
Diamantmine der Welt erwerben. Die beiden, ein Spanier
und ein Italiener, waren genau wie er zweiunddreißig, sehr
erfolgreiche Unternehmer und im Privatleben
Herzensbrecher. Da es um große Summen ging, war die
Atmosphäre angespannt.

„Eine Diamantmine oberhalb des nördlichen
Polarkreises?“, hakte Graf Roman Quisvada nach.

„Man hat schon vor einigen Jahren Diamanten in Kanada
gefunden“, erklärte Sharif und lehnte sich zurück. „Also
warum nicht auch in Europa?“

Seit ihrer gemeinsamen Internatszeit in England waren die
drei Männer eng befreundet und vertrauten einander
vorbehaltlos.

„Der Fund von Skavanga Mining könnte größer sein, als
wir vermutet hatten“, fuhr Sharif fort, während er den
anderen beiden einige Dokumente zuschob.

„Besonders faszinierend finde ich die Tatsache, dass
Skavanga drei Schwestern hat, die die Skavanga-Diamanten
genannt werden“, sagte Don Rafael de Leon, der Herzog von
Kantalabrien, der auf eine gefährliche Art attraktiv wirkte.

„Ich erzähle dir, was ich weiß, Raffa“, versprach der
Scheich.

Graf Roman Quisvada beugte sich ebenfalls vor. Er war
Experte für Diamanten und besaß ein Unternehmen, das
diese verarbeitete, während Raffa Inhaber der größten und



exklusivsten Juwelierkette der Welt war. Der Schwarze
Scheich, der italienische Graf und der spanische Herzog
beherrschten das Diamantengeschäft.

Es gibt nur eine unbekannte Größe, Skavanga Mining,
überlegte Sharif. Das Unternehmen befand sich im Besitz
der drei Schwestern Britt, Eva und Leila sowie deren Bruder
Tyr, der allerdings im Ausland lebte, und berichtete von dem
größten Diamantenfund aller Zeiten. Er würde nach
Skavanga reisen, um sich Klarheit über diese Aussage zu
verschaffen.

Besonders freute er sich darauf, Britt Skavanga, die
älteste der drei Schwestern, kennenzulernen. Versonnen
betrachtete er das Foto von ihr. Mit ihren klaren grauen
Augen und dem energischen Zug um Mund und Kinn schien
sie eine ebenbürtige Gegnerin zu sein. Ein Abschluss in
Verbindung mit einer heißen Nacht hatte einen besonderen
Reiz für ihn. Gefühle hatten in der Geschäftswelt nichts zu
suchen, und er vergeudete keine an Frauen.

„Warum hast du immer den Spaß?“, beschwerte sich
Roman, nachdem Sharif ihnen von seinen Absichten erzählt
und ihnen die Fotos der drei Schwestern gezeigt hatte.

„Ich freue mich schon darauf, die hier auszuziehen“,
erklärte Raffa, während er das Foto von Leila, der jüngsten,
betrachtete.

Raffas dunkle Augen funkelten gefährlich, als Sharif die
Fotos schnell einsammelte und verkündete: „Zurück zum
Geschäft. Dies könnte unser vielversprechendstes Projekt
bisher sein.“

Sofort drehte das Gespräch sich wieder um Zahlen.
Dennoch musste Sharif sich eingestehen, dass ihm jene
kühlen grauen Augen und ausdrucksvollen Lippen nicht aus
dem Kopf gingen.

Als Alleinherrscher und an das harte Leben in der Wüste
gewöhnt, war er dazu erzogen worden, zu herrschen, zu



kämpfen und sich mit den weisesten Männern
auszutauschen  – er war also in einer reinen Männerwelt
aufgewachsen. Das hatte er geändert, sobald er Herrscher
geworden war. Er hatte das Bildungswesen reformiert und
Mädchen und Frauen per Gesetz dieselben Chancen
eingeräumt, sodass der Emanzipation nun nichts mehr im
Wege stand.

Und wer würde es wagen, sich dem Schwarzen Scheich zu
widersetzen? Ganz bestimmt nicht Britt Skavanga. Als Sharif
starr deren Foto betrachtete, erkannte er in ihren Augen
dieselbe Entschlossenheit. Britt besaß die sinnlichen Lippen
einer Konkubine und den Kampfgeist eines Wikingers, eine
ungemein faszinierende Mischung. Selbst der Anblick ihres
strengen Kostüms, unter dessen Jacke sich ihre Brüste
abzeichneten, erregte ihn. Sharif mochte strenge Kleidung
an Frauen, denn oft verbarg sich dahinter ein
leidenschaftliches Naturell, wie er aus Erfahrung wusste.

„Bist du noch bei uns, Sharif?“, erkundigte Raffa sich
amüsiert, als Sharif das Foto schließlich wegschob.

„Ja, aber nicht mehr lange, denn ich fliege morgen nach
Skavanga, und zwar in meiner Eigenschaft als Geologe und
Berater des Konsortiums. So kann ich die Situation
einschätzen, ohne irgendjemanden zu verärgern.“

„Das ist vernünftig“, bestätigte sein Freund. „Wenn sich
herumspricht, dass der Schwarze Scheich mit einer
Übernahme liebäugelt, geraten alle in Panik. Zum Glück ist
bisher kein Foto von ihm erschienen.“

„Ich hebe mir mein Urteil auf, bis wir uns wieder treffen
und ich euch mitteilen kann, ob die Behauptungen über den
Fund stimmen“, erklärte Sharif mit einer abschließenden
Geste.

Seine beiden Freunde nickten.



„Auf jeden Fall muss ich mich mit ihm treffen“, beharrte
Britt. Zusammen mit ihren beiden Schwestern saß sie an
dem schicken, aber wenig zweckmäßigen Designertisch aus
hellem Holz in ihrem exklusiven Penthouse, in dem sie sich
nur selten aufhielt.

„Ach, und warum?“, hakte ihre temperamentvolle
Schwester Eva, die mittlere von ihnen, nach. „Du sprichst
doch immer von Gleichberechtigung.“

„Britt hat viel mehr Erfahrung als wir“, lenkte Leila, die
jüngste und ausgeglichenste, ein, während sie sich nervös
durch die blonden Locken strich.

„Ja, wenn es um den Abbau von Eisenerz und Kupfer geht.
Aber Diamanten?“ Eva verdrehte die smaragdgrünen
Augen. „Du musst zugeben, dass wir auf dem Gebiet noch
völlig unerfahren sind.“

Und Eva wird auch unerfahren bleiben, was Männer
angeht, wenn sie so weitermacht, überlegte Britt, die sich
Sorgen um ihre jüngere Schwester machte. Diese war schon
immer sehr pessimistisch gewesen, und leider gab es
keinen Mann in ihrem Leben, der sie davor bewahrte, eine
alte Jungfer zu werden. „Ich werde mich darum kümmern  –
und um ihn“, verkündete Britt entschlossen.

„Du und der Schwarze Scheich?“, spottete Eva. „Hier in
Skavanga bist du vielleicht eine erfolgreiche Geschäftsfrau,
aber der Scheich ist ein Global Player  – und Herrscher über
ein Land. Wie kommst du darauf, dass du mit einem Mann
wie ihm fertig wirst?“

„Ich kenne mein Geschäft“, erwiderte Britt ruhig. „Ich
werde kühl und rational vorgehen.“

„Britt ist sehr gut in solchen Dingen“, ergänzte Leila.
„Ich werde euch nicht enttäuschen“, versprach Britt, da

sie wusste, dass diese Diskussion entbrannt war, weil ihre
Schwestern sich sowohl Sorgen um sie als auch um das
Unternehmen machten. „Mir ist klar, dass ich den



Schwarzen Scheich mit Samthandschuhen anfassen muss …
Schließlich trägt er den Namen nicht ohne Grund …“

„Weil er brandschatzt und Frauen raubt?“, warf Eva scharf
ein.

Britt reagierte nicht darauf. „Scheich Sharif ist einer der
führenden Geologen der Welt.“

„Schade, dass wir im Internet keine Fotos von ihm
gefunden haben“, bemerkte Leila.

„Er ist Geologe, kein Filmstar“, erklärte Britt. „Von wie
vielen arabischen Herrschern hast du schon Fotos
gesehen?“

„Wahrscheinlich ist er so hässlich, dass die Kameras
kaputtgehen würden“, murmelte Eva.

„Wenn das der Fall ist, wird Britt bestimmt leichter mit ihm
fertig“, sagte Leila hoffnungsvoll.

„Ein Herrscher, der seinem Land Frieden gebracht und so
viele Reformen eingeführt hat, muss ein anständiger
Mensch sein. Wie er aussieht, ist mir deswegen egal. Ich
brauche nur eure Unterstützung. Tatsache ist, dass die
Vorkommen in der Mine weniger werden und wir
Investitionen brauchen. Das Konsortium, das dieser Mann
leitet, hat das nötige Geld, mit dem wir die Diamanten
abbauen könnten.“

Ihre Schwestern schwiegen einen Moment, und als sie
schließlich nickten, seufzte Britt erleichtert. Nun hatte sie
eine Chance, die Mine und damit auch die Stadt, die darum
herum gebaut  worden war, zu retten. Das sowie die anderen
Herausforderungen, die sich ihr stellten, ließen ihr Treffen
mit dem sogenannten Schwarzen Scheich als das geringste
Problem erscheinen.

„Das geschieht dir recht“, spottete Eva, als sie sich am
nächsten Tag in Britts Arbeitszimmer einfanden. „Dein
berühmter Schwarzer Scheich lässt sich nicht einmal dazu



herab, sich mit dir zu treffen, und schickt einen Vertreter.“
Sie blickte über Britts Schulter auf den Monitor und las die
E-Mail. Dann warf sie Leila einen vielsagenden Blick zu.

„Ich hole uns frischen Kaffee“, kündigte sie an.
Evas Sticheleien gingen Britt auf die Nerven. Sie war

schon im Morgengrauen aufgestanden und hatte seitdem
mehrere Mails an Kareshi geschickt, der ihr auch
geantwortet hatte. Für mich ist es praktisch schon Mittag,
dachte sie, als Leila mit dem Kaffee hereinkam. Ihre
Schwestern besuchten sie gern in der Stadt, vergaßen
allerdings manchmal, dass sie arbeiten musste, denn nach
dem Tod ihrer Eltern hatte sie die Leitung des Unternehmens
übernommen. „Dann treffe ich mich eben mit dem.“ Mit
ihrem Schreibtischstuhl schwang sie zu den beiden herum.
„Oder habt ihr eine bessere Idee?“

Mitfühlend betrachtete Leila sie, als sie ihr einen Becher
reichte. „Mir tut nur leid, dass wir wieder nach Hause fahren
und dich mit alldem allein lassen.“

„Das ist schließlich mein Job.“ Britt riss sich zusammen.
Auf Leila konnte sie nie böse sein. „Natürlich bin ich
enttäuscht, weil ich mich nicht mit dem Schwarzen Scheich
treffe, aber alles, was ich je von dir verlangt habe, war deine
Unterstützung, Eva.“

„Tut mir leid“, entschuldigte Eva sich verlegen. „Mir ist
klar, dass wir die Diamanten nur mit entsprechenden
Investitionen abbauen können. Aber ich mache mir Sorgen
um dich. Auf deinen Schultern lastet eine Menge.“

„Schon gut.“ Britt umarmte sie. „Egal, wen der Schwarze
Scheich schickt, ich komme schon mit ihm klar.“

„In der E-Mail steht, dass es sich um einen Geologen
handelt“, sagte Leila. „So habt ihr wenigstens schon etwas
gemeinsam.“ Britt war Diplomgeologin und hatte außerdem
einen Magisterabschluss in Betriebswirtschaft.



Britt wusste, dass beide sich Sorgen um sie machten und
es nur auf unterschiedliche Art zeigten. „Ich bin jedenfalls
ziemlich aufgeregt“, gestand sie, um die Atmosphäre
aufzulockern. „Wenn dieser Mann hier eintrifft, sind wir der
Rettung des Unternehmens einen Schritt näher.“

„Ich wünschte, Tyr wäre hier und könnte dir helfen.“
Leilas Worte ließen sie betreten schweigen. Tyr war ihr seit

Langem verschwundener Bruder, und sie sprachen nur
selten von ihm, weil es zu wehtat. Sie konnten nicht
begreifen, warum er gegangen war, und erst recht nicht,
warum er sich nie mit ihnen in Verbindung gesetzt hatte.

„Er würde dasselbe tun wie wir“, ergriff Britt schließlich
das Wort. „Die Firma und die Menschen hier liegen ihm
genauso am Herzen wie uns.“

„Und deshalb ist er abgehauen“, bemerkte Eva leise.
„Trotzdem ist er immer noch einer von uns“, beharrte

Britt. „Wir halten zusammen. Der Fund der Diamanten
könnte ihn vielleicht sogar dazu bewegen, nach Hause
zurückzukehren.“

„Aber Geld ist ihm nicht wichtig“, gab Leila zu bedenken.
Selbst Eva konnte ihr nicht widersprechen. Tyr war ein

Idealist und Abenteurer. Britt vermisste ihn schrecklich. Er
war schon viel zu lange fort.

„Hier ist etwas zum Lachen“, sagte dann Leila, um die
Stimmung aufzulockern. Sie deutete auf einen Artikel in der
Zeitung, in dem man sie als die Skavanga-Diamanten
bezeichnete. „Die Journalisten benutzen immer noch diesen
albernen Spitznamen.“

„Ich habe schon schlimmere gehört“, erklärte Britt ruhig.
Eva strich sich die roten Locken aus dem Gesicht. „Sei

doch nicht so naiv. Was glaubst du, wie viele Mitgiftjäger
dieses Geschreibsel hierher lockt?“

„Und was ist daran so schlimm?“, warf Leila ein. „Ich
möchte einfach nur einen Mann kennenlernen, der um neun



nicht schon betrunken ist …“
Britt und Eva atmeten beide schockiert ein, weil Leila

erneut ein Tabuthema angeschnitten hatte. Seit Langem
kursierte das Gerücht, dass ihr Vater betrunken gewesen
war, als er das kleine Firmenflugzeug steuerte, mit dem er
dann zusammen mit ihrer Mutter abgestürzt war.

Prompt errötete Leila. „Tut mir leid, mich nervt nur dein
Gestichel, Eva. Wir sollten Britt lieber unterstützen.“

„Ja, wir müssen uns auf das Wesentliche konzentrieren
und dürfen uns nicht überwerfen“, erklärte Britt. „Wenn das
Unternehmen eine Zukunft haben soll, müssen wir alle
Angebote berücksichtigen  – und das hier ist bisher das
Einzige.“

„Du solltest den Vertreter des Scheichs gebührend
willkommen heißen  – auf traditionelle Weise“, schlug Eva
vor.

Leila lächelte. „Bestimmt hat Britt schon einige Ideen.“
Dann wurde sie wieder ernst. „Versprich uns nur, dass du
nichts tust, was du später bereust, Britt.“

„Keine Angst“, wehrte Britt ab. „Wenn er sich als schwierig
erweist, haue ich ein Loch ins Eis und lasse ihn
schwimmen.“

„Und vergiss nicht die Birkenzweige“, ergänzte Eva.
„Damit kannst du ihn versohlen.“

„Keine schlechte Idee …“
„Ihr macht doch Witze, oder?“, erkundigte Leila sich

besorgt.
Zum Glück bemerkte sie den vielsagenden Blick nicht, den

Britt und Eva wechselten.



2. KAPITEL

Britt war ungewöhnlich nervös. Die Besprechung mit dem
Vertreter des Schwarzen Scheichs war für neun Uhr
anberaumt worden, und sie kam zwanzig Minuten zu spät,
weil sie auf dem Weg zum Büro noch einen Reifen hatte
wechseln müssen. Von diesem Treffen hing so viel ab …

Vor der Tür zum Sitzungssaal blieb sie stehen und atmete
tief durch, um sich zu sammeln. Nur sie hatte nach dem Tod
ihrer Eltern die nötige Qualifikation besessen, um die Firma
zu übernehmen, und außerdem hatte sie sich um ihre
beiden Schwestern kümmern müssen. Ihr Bruder Tyr war
immer ein Rebell gewesen und verdingte sich irgendwo als
Söldner, soweit sie wussten. Sie war die Einzige, die diesen
Abschluss tätigen konnte. Der Mann im Sitzungssaal konnte
das Unternehmen retten, wenn er dem Konsortium grünes
Licht gab.

Umso unangenehmer war es ihr, sich jetzt zu verspäten.
Als sie die Tür öffnete, sah sie ihren Besucher am Fenster

stehen. Er war groß und trug keinen Kaftan, sondern einen
perfekt geschnittenen Anzug, wie sie überrascht feststellte.
Dennoch wirkte er sehr exotisch, denn er hatte einen
dunklen Teint, dichtes schwarzes Haar, das er lässig
zurückgekämmt hatte, und dunkle Augen. Anders, als sie
erwartet hatte, war er überwältigend attraktiv, und sie
musste sich zusammenreißen, als sie auf ihn zuging.

„Ms  Skavanga?“
Der Klang der tiefen Stimme ließ sie erschauern. Es war

die Stimme eines Mannes, der Gehorsam gewohnt war.
„Britt Skavanga“, erwiderte sie energisch, während sie

ihm die Hand entgegenstreckte. „Man hat mir Ihren Namen
leider nicht genannt, sondern nur gesagt, Seine Majestät,



Scheich Sharif al Kareshi, würde seinen engsten Vertrauten
schicken.“

„Für die ersten Gespräche, ja.“
Als er ihr die Hand schüttelte, war Britt wie elektrisiert.
Sie wollte ihn.
Obwohl sie ihre Sexualität auslebte, hatte sie sich noch

nie so stark zu einem Mann hingezogen gefühlt.
„Also, wie darf ich Sie nennen?“, hakte sie nach, um einen

geschäftsmäßigen Tonfall bemüht.
„Emir“, erwiderte er kühl.
„Einfach nur Emir?“
„Das reicht.“ Er zuckte die Schultern. „Wollen wir

anfangen?“ Distanziert musterte er sie wie ein Kunde eine
Ware. „Hatten Sie einen Unfall, Ms  Skavanga?“

„Bitte nennen Sie mich Britt.“ Erst jetzt wurde ihr bewusst,
wie furchtbar sie aussehen musste. Verlegen strich sie sich
übers Haar. „Auf dem Weg hierher hatte ich eine
Reifenpanne.“

„Und Sie haben den Reifen selbst gewechselt?“
Britt runzelte die Stirn. „Warum nicht? Und ich habe mich

nicht umgezogen, um Sie nicht noch länger warten zu
lassen.“

„Danke für die Rücksichtnahme.“ Er deutete eine
Verbeugung an, doch sein Gesichtsausdruck bewies, dass
Emir ein veraltetes Frauenbild hatte.

Ob er verheiratet war?
Er trug jedenfalls keinen Ring, wie sie feststellte. Als er ihr

einen Stuhl zurechtrückte, bedankte sie sich. Obwohl sie es
gewohnt war, auf eigenen Füßen zu stehen, wusste sie
derartige Gesten zu schätzen, auch wenn Emir vermutlich
ein knallharter Verhandlungspartner war.

Aber das war kein Problem für sie.
„Bitte“, sagte sie und deutete auf den Platz ihr gegenüber.



Geschmeidig ging er um den Tisch herum und setzte sich.
Anders als die blonden Hünen, von denen sie normalerweise
umgeben war, hatte er eine geheimnisvolle Aura und wirkte
gefährlich wie ein Raubtier.

Sie musste auf der Hut sein, sonst würde er dieses Spiel
gewinnen, ehe sie überhaupt wusste, dass es verloren war.
Allerdings fiel es ihr schwer, sich aufs Geschäftliche zu
konzentrieren, wenn es so zwischen ihnen knisterte. Selbst
im Kaftan und mit einem Krummdolch hätte Emir nicht
exotischer und attraktiver wirken können.

Als er ihr in die Augen schaute, sah sie schnell weg.
Verdammt! Sie spürte, wie sie errötete, und vertiefte sich in
die Unterlagen vor ihr auf dem Tisch.

Britts Verhalten amüsierte Sharif. Auch er spürte die starke
Chemie zwischen ihnen. Normalerweise konnte er Menschen
schon nach den ersten Minuten einschätzen. Bisher hatte
Skavanga ihn nicht beeindruckt, denn es war ein trostloser
Ort. So brauchte er den vorliegenden Bericht nicht, um zu
wissen, dass die Mineralvorkommen knapp wurden. Britt
mochte eine hervorragende Geschäftsfrau sein, aber sie
musste die Diamanten abbauen, um das Unternehmen vor
dem drohenden Ruin zu retten. Und dafür brauchte sie das
Konsortium.

Und so nichtssagend die Stadt war, so beeindruckend war
Britt Skavanga, denn sie übertraf seine Erwartungen noch.
Ihre ernst blickenden grauen Augen verbargen tiefe Gefühle,
die er ergründen wollte, sobald er konnte.

„Seine Majestät begrüßt Sie als Freund und hofft, unsere
Länder werden von allen zukünftigen Geschäften zwischen
uns profitieren und einander achten.“

Überrascht beobachtete Sharif, wie Britt scharf einatmete
und ihre Augen sich verdunkelten, als er die traditionellen
Begrüßungsworte seines Landes sprach und dabei seine



Brust, den Mund und schließlich die Stirn berührte. Sie
erinnerte ihn an einen Vulkan, der kurz vor dem Ausbruch
stand.

Doch sie erholte sich schnell wieder. „Bitte sagen Sie
Seiner Majestät, dass ich sein Interesse an unserem
Unternehmen begrüße. Als seinen Gesandten heiße ich Sie
willkommen.“

Sie war cool, das musste er ihr lassen. Seine Sinne
gerieten in Aufruhr, als er ihren Blick erwiderte. Er kannte
nur eine einzige Frau, die Männern in die Augen sah,
nämlich seine Schwester Jasmina, und sie war ein kleines
Biest.

Als Britt ihm ihre Visionen für die Zukunft des
Unternehmens darlegte, ging ihm durch den Kopf, dass sie
etwas rührend Unschuldiges hatte. Sie war nur dezent
geschminkt, ihre Hände waren perfekt manikürt, die Nägel
kurz und unlackiert. An Britt Skavanga war nichts
Künstliches.

„In Anbetracht dessen, was Sie gewohnt sind, erscheint
Ihnen die Aussicht, Diamanten in der Eiswüste abzubauen,
sicher als große Herausforderung“, erklärte sie nun.

„Im Gegenteil“, erwiderte Sharif. „Hier erinnert mich vieles
an die Wüste in meinem Heimatland.“ Und sosehr er dieses
Geschäft unter Dach und Fach bringen wollte, Britt
Skavanga wollte er noch mehr.

Es fiel Britt sehr schwer, sich aufs Geschäftliche zu
konzentrieren und sich Emirs starker Ausstrahlung zu
entziehen. Seine ebenso stolzen wie strengen Züge
faszinierten sie genauso wie sein exotischer Duft, der sie an
Sandelholz erinnerte. Ihre Schwestern hatten sie damit
aufgezogen, dass die Einwohner von Kareshi in
Liebesdingen sehr versiert waren. Angeblich benutzten sie
sogar eine Art Aphrodisiakum, um das Empfinden zu



intensivieren. Sie hatte es als Unsinn abgetan, aber nun
fragte sie sich, ob doch etwas daran war …

„Ms  Skavanga?“
Britt zuckte zusammen und errötete, denn sie konnte sich

nicht mehr an seine letzte Frage erinnern.
Ein Lächeln umspielte Emirs Lippen. „Können wir

fortfahren?“
„Unbedingt.“ Sie riss sich zusammen. Sie war verrückt

nach diesem Mann.
„Ich würde gern noch einige Änderungen mit Ihnen

besprechen.“ Emir runzelte leicht die Stirn, als er zu ihr
aufblickte.

Erleichtert konzentrierte sie sich auf die Dokumente vor
ihr. „Ich brauche mehr Zeit.“

„Wirklich?“, fragte er leise.
Mühsam schluckte sie, als sie den Ausdruck in seinen

Augen bemerkte. „Ich finde, wir sollten nichts überstürzen
…“

„Und wir sollten auch keine Möglichkeit außer Acht
lassen.“

Sprachen sie immer noch übers Geschäft? Britt riss sich
zusammen und informierte Emir, dass sie ohne die
Zustimmung der anderen Aktionäre noch keine
Entscheidungen treffen könnte.

„Und ich muss in den Minen Proben entnehmen, bevor ich
das Konsortium zu einer so großen Investition bewegen
kann“, erklärte Emir.

Allein der Klang seiner Stimme weckte die heftigsten
körperlichen Reaktionen in ihr, und sie konnte nur noch an
lange Mondnächte in der Wüste denken.

„Hier ist Ihre Kopie meiner Prognosen“, sagte Britt, bevor
sie ihre Akte schloss und damit das Ende der Besprechung
signalisierte.

„Ich habe eigene Prognosen, danke.“



Seine Worte verärgerten sie, doch dann rief sie sich ins
Gedächtnis, wie groß der politische Einfluss des Schwarzen
Scheichs war. Also würde sein Gesandter bei Verhandlungen
sicher nicht klein beigeben.

„Ich möchte Sie nur noch auf diesen Punkt aufmerksam
machen“, meinte er, während er sich zu ihr herüberbeugte.

Unwillkürlich verspannte Britt sich, als sie seinen
berauschenden Duft zu ignorieren versuchte. Und den
Anblick seiner kräftigen Hände … seiner schlanken Finger …

Als Emir sie dabei ertappte, wie sie ihn anstarrte, errötete
sie wieder. Das war wirklich lächerlich! Sie verhielt sich wie
ein Teenager bei seinem ersten Rendezvous.

„Hier scheint Ihnen etwas entgangen zu sein“, fuhr Emir
fort und deutete auf einen anderen Absatz.

Eigentlich entging ihr nie etwas, da sie sehr gewissenhaft
war. Und dennoch hatte er eine Kleinigkeit gefunden, die sie
übersehen hatte.

„Und der Satz hier kann gestrichen werden.“ Kurzerhand
tat er es.

„Nein“, entgegnete sie energisch. „Nichts wird gestrichen,
ohne dass wir es besprochen haben, und damit wäre dieser
Teil der Besprechung beendet.“

Als sie aufstand, tat er es ebenfalls und kam um den Tisch
herum, sodass er ihr den Weg versperrte.

„Offenbar sind Sie verärgert“, erklärte er. „Und ich möchte
nicht, dass dieser Teil so endet.“

„Mir Investoren ins Boot zu holen ist ein großer Schritt für
mich …“

„Britt …“
Seine Berührung schien sie zu verbrennen, aber dass er

ihr die Hand auf den Arm gelegt hatte, war eine
Unverschämtheit. „Lassen Sie mich los“, warnte Britt ihn,
doch er musste spüren, wie sie bebte.



„Anscheinend haben wir ein Problem mit dem Timing,
Britt. Aber es gibt eine Lösung dafür, wenn Sie erlauben.“

Seine dunklen Augen funkelten amüsiert. Zuerst dachte
sie, sie hätte ihn falsch verstanden, doch sie hatte auch
schon daran gedacht. Andererseits hätte sich bestimmt kein
seriöser Geschäftsmann schon bei ihrer ersten Begegnung
auf so etwas mit ihr eingelassen.

Als er ihr Kinn umfasste, machte sie einen Schritt auf ihn
zu. Dies war kein Treffen zwischen Geschäftspartnern. Dies
war eine Begegnung zwischen einem Mann und einer Frau,
die heiß aufeinander waren, und der Mann war ein
Wüstenkrieger.

Emir verhieß ungeahnte Sinnesfreuden. Außerdem, und
sei es nur für kurze Zeit, bot er ihr eine Chance zu
vergessen, denn momentan kämpfte sie an allen Fronten.
Sie musste sich an ihn geschmiegt haben, denn im nächsten
Moment fand Britt sich in seinen Armen wieder.

„Hätte ich gewusst, wie sehr du dich danach sehnst,
hätten wir schon vor dieser Besprechung etwas arrangieren
können“, meinte er amüsiert.

Eigentlich hätte sie darüber schockiert und verärgert sein
müssen, doch es fachte ihr Verlangen noch an, und sobald
er ihre Lippen mit seinen streifte, sehnte sie sich nach mehr
und konnte es kaum erwarten.

Emir hingegen war erfahrener, als sie angenommen hatte,
und setzte seine Liebkosungen quälend langsam fort. Das
Ticken der Wanduhr schien die anwachsende Anspannung
zu symbolisieren, und er hielt ihren Blick mit einem
wissenden Ausdruck in den Augen fest. Hoffentlich ließ er
sie nicht zu lange leiden! Britt stöhnte leise, als er dann ihr
Gesicht mit seinen warmen, leicht rauen Händen umfasste,
bevor er sie erst spielerisch und dann unglaublich erotisch
küsste.



Das leidenschaftliche Spiel ihrer Zungen glich einem
Liebesakt. Sie wussten beide genau, was sie wollten, und als
Emir sie gegen den Tisch presste und anfing, sie
auszuziehen, stieß Britt einen triumphierenden Laut aus und
zerrte ebenfalls an seinen Sachen.

Nachdem er sein Jackett zu Boden geworfen hatte,
lockerte sie seine Krawatte und ließ sie ebenfalls fallen.
Während er ihre Bluse aufriss, mühte sie sich mit seinen
Hemdknöpfen ab. Wieder stöhnte sie, als er sie hochhob,
um ihr erst den Rock und dann den Slip auszuziehen. Schon
jetzt glaubte sie vor Lust zu vergehen, während Emir ganz
ruhig blieb. Er fühlte sich so gut an …

Zu gut! Du hast noch nie so für einen Mann empfunden …
Sieh dich vor! Dieser Mann kann dein Leben verändern …
Später wirst du es bereuen …
Durch reine Willenskraft gelang es Britt, die beharrliche

innere Stimme zu ignorieren. Sie wollte das hier. Sie
brauchte es. All ihre Fantasien wurden wahr. Selbst jetzt, als
Emir ein Kondom überstreifte, sah sie keinen Grund dafür,
nicht ihrem Instinkt zu folgen. Warum auch? Emir war …

Er war so kraftvoll! War sie dazu bereit?
Doch sobald er ihre Brüste zu liebkosen begann, vergaß

sie alles um sich herum. Stöhnend lehnte sie sich zurück
und ließ ihn alles tun, was er wollte. Nur dieses eine Mal
wollte sie das Gefühl haben, dass sie nicht die Kontrolle
übernehmen oder kämpfen musste. Nur dieses eine Mal
konnte sie die Frau sein, die sie immer hatte sein wollen,
und mit einem Mann zusammenkommen, der wusste, wie er
ihr die größtmögliche Lust verschaffen konnte.

Was er wohl von dir denkt?
Zum Teufel mit seiner Meinung über mich, brachte sie die

innere Stimme zum Schweigen.
Zum Teufel mit dir, meinst du wohl, oder?



3. KAPITEL

Britt war wie eine Wildkatze. Ihr Körper war kräftig und doch
sehr weiblich. Ihre Brüste waren unglaublich, voll und fest.
Als Sharif sie liebkoste und mit den Daumen über die
rosigen Brustwarzen strich, stöhnte sie lustvoll und drängte
sich ihm entgegen. Er küsste ihren Nacken und ließ die
Lippen dann tiefer gleiten. Schon jetzt bedauerte er, dass
sie so viel Zeit vergeudet hatten.

„Soll ich dein Verlangen stillen?“, fragte er rau.
„Deins auch“, erwiderte Britt heiser.
„Dann sag mir, was dir gefällt.“ Als sie errötete und etwas

unsicher wirkte, fügte er leise hinzu: „Ich meine es ernst.“
„Bitte …“
Er wusste, dass die Zeit, die er sich für seinen Besuch hier

in Skavanga genommen hatte, nicht reichen würde. Leicht
ließ er die Finger über Britts wunderschöne Brüste und dann
ihren Bauch wandern. Dann schob er ihr den Rock hoch und
drängte ihre Schenkel auseinander. Da sie es ihm leicht
machte, glitt er mit den Fingern dazwischen, um sie intim zu
verwöhnen. Ihr erregtes Stöhnen raubte ihm beinah den
Verstand. So viel also zu meiner viel gepriesenen
Selbstbeherrschung, ging es ihm durch den Kopf, als Britt
ihm die Hüften entgegendrängte. Nichts wünschte er sich in
diesem Moment mehr, als sie hier und auf der Stelle zu
nehmen. Sie umfasste seine Arme, neigte sich zurück und
spreizte die Beine noch weiter. Nichts erinnerte mehr an die
Frau auf dem Foto, das er in London betrachtet hatte, aber
er hatte ja geahnt, was sich hinter der kühlen Fassade
verbarg.

„Du bist ziemlich emotionslos, nicht?“, stieß sie
unvermittelt hervor.



Das brachte sein Amt mit sich. Er ließ sich niemals gehen.
Als zweiter Sohn der dritten Frau aufzuwachsen war nicht
unbedingt von Vorteil gewesen. Gezwungenermaßen hatte
er die Grausamkeiten miterleben müssen, die die
Machthaber seinem Volk zufügten. Ja, er war emotionslos.
Das hatte er sein müssen, um die  Tyrannen, die überdies
seine Verwandten gewesen waren, zu stürzen. In seinem
Leben war kein Platz für Gefühle.

„Lass mich nicht warten“, bat Britt ihn.
Sie brauchte sich keine Sorgen zu machen, denn er wollte

ihr Verlangen stillen.

Das Ganze war wirklich verrückt. Emir war kühl, distanziert  –
und der verführerischste Mann, dem sie je begegnet war.
Sie hingegen gab sich völlig den sinnlichen Empfindungen
hin, die er in ihr weckte. Sie sehnte sich nach mehr … Je
unnahbarer er war, desto mehr verlangte ihr Körper nach
ihm. Die lustvollen Qualen waren unerträglich.

Britt stöhnte erregt, als sie seine Erektion spürte.
Hemmungslos rieb sie sich daran und seufzte sehnsüchtig,
während ihr Verlangen wuchs. Emir war noch kraftvoller und
männlicher, als sie vermutet hatte, und dennoch brachte er
sie mit seinen Fertigkeiten um den Verstand. Benommen
schob sie die Finger in sein Haar, um ihn an sich zu ziehen.
Er bog ihren Kopf nach hinten, um sie hungrig zu küssen.
Gleichzeitig fegte er die Sachen vom Tisch, hob sie hoch
und setzte sie auf die Kante. Dann drängte er ihre Schenkel
erneut auseinander. „Schling die Beine um mich“, befahl er.

Noch nie zuvor hatte Britt die Anweisungen eines Mannes
befolgt, doch nun tat sie es bereitwillig. Sie stützte die
Hände hinter sich auf und bog sich ihm entgegen, während
Emir vor ihr stand, unglaublich männlich und sehr erregt.

Wenn er sie noch länger auf die Folter spannte, würde sie
den Verstand verlieren. Und er wusste sicher genau, was er



tat.
„Sag mir, was du willst, Britt“, verlangte er heftig.
„Das weißt du“, stieß sie hervor.
„Aber ich will es von dir hören“, sagte er trügerisch sanft.
Ihr Mund war plötzlich ganz trocken. Je schroffer Emir sich

gab, desto mehr erregte es sie. Kein Mann hatte bisher so
ihre Grenzen ausgelotet. Und sie hatte sich immer sehr
freizügig gefunden. Im Vergleich zu Emir fühlte sie sich
allerdings richtig unerfahren.

Außerdem hatte sie sich auch immer für emotionslos
gehalten, wie ihr in diesem Moment klar wurde. In ihrem
tiefsten Inneren wusste sie jedoch, dass etwas sich
verändert hatte. Als sie ihm in die kalt funkelnden
schwarzen Augen sah, sehnte sie sich danach, die Frau zu
sein, die eine Reaktion in ihm hervorrief  – sie wollte mehr
über ihn erfahren, in jeder Hinsicht.

„Los, sag es“, beharrte er.
Britt spürte, wie ihr die Wangen brannten. Niemand redete

so mit ihr. Aber ihr Körper reagierte heftig darauf. „Ja“,
brachte sie hervor. „Ja, bitte.“ Und dann warf sie alle
Hemmungen über Bord und sagte Emir, was er mit ihr tun
sollte.

Jetzt war sie offenbar zu ihm durchgedrungen und
entlockte ihm fast ein Lächeln.

„Das dürfte kein Problem sein“, meinte er trocken. „Ich
fürchte nur, wir haben nicht genug Zeit, um deine
Wunschliste abzuarbeiten.“

„Vielleicht beim nächsten Mal“, konterte sie kühl. Dann
blickte sie zur Tür. Wie hatte sie nur vergessen können, dass
diese nicht abgeschlossen war? Noch während sie sich
vornahm, es sofort zu tun, berührte Emir sie auf eine Art
und Weise, die es ihr unmöglich machte, sich zu bewegen.

„Reizt dich das Risiko nicht?“, fragte er.
Doch, auf einmal tat es das.



„Halt mich fest“, forderte er sie leise auf. „Mach mit mir,
was du willst.“

Britt zögerte, was ebenfalls untypisch für sie war.
Niemand hatte ihr je solche Freiheiten gelassen. Also
umfasste sie ihn.

„Ich warte“, ermunterte Emir sie.
Unter seinem funkelnden Blick begann sie, ihn zu

liebkosen, bis er die Führung übernahm, indem er ihren Po
umfasste und sie langsam auf sich zog.

„Wovor hast du Angst?“ Unverwandt blickte er ihr in die
Augen. „Du weißt, dass ich dir nicht wehtue.“

Obwohl sie ihn überhaupt nicht kannte, vertraute sie ihm
aus irgendeinem Grund. „Ich bin nur …“

„Erregt“, beendete er den Satz für sie. „Ich weiß.“
Lustvoll stöhnte sie auf. In diesem Moment wurde ihr klar,

dass sie vorher nur Spielchen mit Jungen gespielt hatte.
Emir hingegen war ein Mann  – ein Mann wie kein anderer.

„Und, genüge ich dir?“, erkundigte er sich mit einem
spöttischen Unterton, woraufhin sie das Kinn hob.

„Was glaubst du?“
Er sagte ihr, was er dachte, bevor er sie erneut

leidenschaftlich küsste. Dann drang er tief in sie ein. Einige
Sekunden lang war sie außerstande, sich zu bewegen, zu
atmen, geschweige denn einen klaren Gedanken zu fassen.
Das hier war keine Lust, sondern Sucht. Sie würde nie genug
davon  – oder von ihm  – bekommen. Das Gefühl, völlig
ausgefüllt zu sein und von einem Meister beherrscht zu
werden, war ein sehr kurzer Weg zur Erfüllung.

„Nein“, sagte Emir plötzlich scharf und stoppte sie. „Ich
sage dir, wann. Sieh mich an, Britt!“

Schon kurz vor dem Gipfel, blickte Britt ihm in die dunklen
Augen, in denen sich dasselbe Verlangen spiegelte, das sie
empfand. Sie würde ihm gehorchen. Sie würde jeden Preis
dafür zahlen, dass er weitermachte.



Er war zufrieden mit ihr. Britt war leidenschaftlicher, als er
vermutet hatte. Sie war eine starke Frau, die in ihm den
Wunsch weckte, ihr das größtmögliche Vergnügen zu
bereiten. Er liebte die Herausforderung, die Britt Skavanga
darstellte. Er liebte ihre ungezügelte Leidenschaft. Er liebte
ihr erregtes Stöhnen und ihr lustvolles Seufzen, wenn er
tiefer in sie eindrang. Ursprünglich hatte er sich hiermit nur
einen klaren Kopf verschaffen wollen, aber nun lag ihm viel
mehr daran, Britt zu befriedigen.

„Jetzt“, sagte Emir heftig.
Er hielt sie fest umschlungen, als sie einen unglaublich

intensiven Orgasmus hatte und dabei so laut aufschrie, dass
er sie mit einem Kuss zum Schweigen bringen musste. Als er
sich schließlich von ihr löste, atmete sie stoßweise und
flüsterte seinen Namen. Zärtlich streichelte er sie, bis die
Wellen der Lust abebbten. Dann zog er sich vorsichtig
zurück, half ihr auf die Beine und ließ sie los. Sanft strich er
ihr das Haar aus dem erhitzten Gesicht und sah ihr in die
Augen, bis er sich sicher war, dass sie die Fassung
wiedergewonnen hatte. Womit er nicht gerechnet hatte, war
die schmerzliche Sehnsucht, die er empfand. Er hatte nicht
erwartet, dass er überhaupt etwas empfinden würde.

„Wow“, flüsterte Britt, das Gesicht an seiner nackten
Brust.

Er mochte es, wenn sie sich an ihn schmiegte, und hatte
es nicht eilig damit, zu gehen. Wäre sie jemand anders
gewesen, hätte er sie einfach mit nach Kareshi genommen.
Aber sie war ihm zu ähnlich. Ohne Britt würde es keine
Diamantmine, keine Stadt, kein Skavanga Mining geben.
Genauso wie er in sein Land gehörte, war sie an ihres
gebunden. Trotzdem bedauerte er, diese aufregende Frau
nicht haben zu können. „Alles in Ordnung?“, meinte er leise,
als sie sich bewegte.



Als Britt den Kopf hob und ihn anblickte, sah er förmlich,
wie sie unterdrückte, was immer sie für ihn empfunden
haben mochte.

„Es gibt zwei Badezimmer“, informierte sie ihn energisch.
„Du kannst das nebenan benutzen. Ich habe mein eigenes
neben meinem Büro. Wir nehmen die Besprechung in einer
Viertelstunde wieder auf.“

Emir lächelte ungläubig und bewundernd zugleich, als er
Britt nachblickte. Hoch erhobenen Hauptes durchquerte sie
wie eine Königin den Raum. Bei jeder anderen Frau hätte es
lächerlich gewirkt, bei ihr war es nicht der Fall.

Schnell duschte er im angrenzenden Bad und stellte
gleichermaßen überrascht und erfreut fest, wie gut dies
ausgestattet war. Auf beheizten Stangen an der Wand
hingen Handtücher, und er konnte zwischen verschiedenen
Toilettenartikeln wählen. Plötzlich kam ihm ein Gedanke …
Hatte Britt hier schon vorher Sex mit einem
Geschäftspartner gehabt? Und wenn ja, wie oft?

Und warum hätte es ihn überhaupt interessieren sollen?
Als Emir in den Sitzungssaal zurückkehrte, erwartete Britt

ihn bereits. Sie sah aus, als wäre nichts passiert.
Gleichzeitig wirkte sie sehr verloren, wie sie dort unter den
Porträts ihrer Vorfahren saß, und wieder einmal konnte er
sich des Gefühls nicht erwehren, dass sie genauso von ihren
Pflichten beherrscht war wie er von seinen.

Sie hielten sich beide für privilegiert, und ja, jeder von
ihnen übte auf seine Art eine gewisse Macht aus, aber
keiner von ihnen konnte selbst über sein Leben bestimmen,
weil der Weg bereits vorgezeichnet war.

Sie hasste sich für das, was sie getan hatte. Wie hatte sie
sich nur so gehen lassen können? Sie war nicht einmal in
der Lage gewesen, sich im Badezimmerspiegel zu
betrachten. Sie war Emir gegenüber schwach geworden,



und so etwas durfte ihr nie wieder passieren. Ich muss für
einen Moment den Verstand verloren haben, überlegte Britt,
bevor sie alle Empfindungen verdrängte. Doch als sie sich
an die leidenschaftliche Begegnung und das Gefühl der
Nähe erinnerte, das sie, wenn auch nur flüchtig, empfunden
hatte, sehnte sie sich verzweifelt nach mehr …

Sie musste sich einfach besser beherrschen …
„Lenkt dich irgendetwas ab, Britt?“, riss der Klang von

Emirs Stimme sie aus den Gedanken.
„Sollte es das?“, konterte sie in einem Tonfall, der nicht

verriet, dass nur Emir sie ablenkte.
„Nein“, erwiderte er mit ausdrucksloser Miene.
Wir verdienen einander, dachte Britt. Trotzdem war sie

neugierig. Empfand Emir wirklich nichts? Pulsierte sein
Körper nicht mehr vor Verlangen, so wie ihrer? Wollte er
nicht mehr? Sehnte er sich nicht danach, sie besser
kennenzulernen? Oder war sie für ihn nicht mehr als ein
unterhaltsames Abenteuer zwischen zwei Kaffeepausen
gewesen?

Gerüchten zufolge war sie der härteste der Skavanga-
Diamanten.

Wie lächerlich!
Tränen der Scham brannten ihr plötzlich in den Augen. Sie

durfte nie wieder so einen Fehler machen …
„Heuschnupfen“, erklärte sie energisch, als Emir sie

aufmerksam betrachtete.
„In Skavanga?“ Demonstrativ blickte er aus dem Fenster

auf die weiße Winterlandschaft.
„Wir haben hier auch Pollen“, erwiderte sie eisig, bevor sie

wieder aufs Geschäft zu sprechen kam.
Irgendwie schaffte sie es, auch diesen Teil der

Besprechung zu überstehen, denn für sie hing zu viel von
diesem Geschäft ab. So weit, so gut, dachte Britt, als sie
eine abschließende Erklärung abgab. Wenigstens konnte sie



ihren Schwestern mitteilen, dass man sie nicht zu
gravierenden Zugeständnissen gezwungen hatte und Emir
zum nächsten Schritt bereit war, wozu auch ein Besuch in
der Mine gehörte.

„Ich freue mich darauf“, meinte er.
Der Ausdruck in seinen Augen verriet keinerlei Emotionen.

Der Rest seines Besuchs würde rein geschäftlich sein …
Sie hasste sich für ihre Schwäche, doch sie hatte

irgendetwas erwartet  – ein Zeichen dafür, dass ihre
leidenschaftliche Begegnung Emir in irgendeiner Weise
beeindruckt hatte … Aber offenbar war es nicht der Fall.

„Wäre das dann alles?“, erkundigte sich Emir, während er
seine Unterlagen zusammensammelte. „Bestimmt möchtest
du morgen früh aufbrechen.“

Die Mine lag mitten im Nirgendwo. Sie konnten nur in der
alten Hütte wohnen, die ihr Urgroßvater gebaut hatte. Da
sie sicher wieder schwach werden würde, wäre es das
Beste, wenn sie einen ihrer Mitarbeiter mit Emir fahren ließ
…

Das würde dieser allerdings als feige werten. Und hatte
sie Angst vor ihm? Konnte sie diese Aufgabe überhaupt
jemand anderem übertragen? Nein, sie musste sich selbst
darum kümmern. Und vielleicht würde sie sich wieder auf
das Wesentliche konzentrieren können, wenn sie sich ein für
alle Mal von ihm kurierte.

„Stimmt“, bestätigte Britt deshalb. „Du musst dir aber
darüber im Klaren sein, dass die Hütte sehr einfach ist.“ In
diesem Moment wurde ihr bewusst, dass sie großen Wert
auf seine Meinung über die Hütte legte.

Er schien sich allerdings keine Gedanken darüber zu
machen. „Abgesehen von dem großen
Temperaturunterschied, ist die Arktis genau wie die Wüste
eine Wildnis.“


